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¥ Cadiz. „Kurs zwo-sieben-
null liegt an“,meldetderRuder-
gänger des deutschen Schnell-
bootes „S 63 Geier“ seinem 1.
Wachoffizier. An Steuerbord
der trutzige Felsen von Gibral-
tar, an Backbord unter einem
Dunstschleier die Küste Afri-
kas,nimmtderKonvoi langsam
Fahrtauf.DreiSchiffederDeut-
schenMarineunddie spanische
Fregatte „Reina Sofia“ legen ei-
nenRingausStahlumdasunbe-
waffnete US-Versorgungsschiff
„Spica“.

Fürdie Besatzungender Bewa-
cher ist Kriegsmarsch-Station
befohlen. Im Visier haben die
mit schweren Schutzwesten,
Flammschutzhauben und Stahl-
helmen gesicherten deutschen
Soldaten kleine Yachten und
Speedboote, die sich von der ma-
rokkanischen Seite der viel be-
fahrenen Schifffahrtsroute nä-
hern.

Seit dem 1. Oktober geben die
Schnellboote „S 63 Geier“, „S67
Kondor“ und „S70 Kormoran“
aus Warnemünde als so genann-
te Task Group 500.02 Geleit in
derStraße vonGibraltar. Auf An-
forderung der NATO laufen sie
von ihrem Stützpunkt Puntales
im spanischen Cadiz in ihr etwa
50 Seemeilen entferntes Einsatz-
gebiet aus. Nach etwa zwei Stun-
den Fahrt gehen die Boote der
Albatros-Klasse auf Rendez-
vous-Kurs mit Schiffen, die bei
der NATO um Geleitschutz ge-
beten haben. Dabei handelt es
sich zumeist um britische und
US-Handelsschiffe, die militäri-
sche Güter geladen haben. Aber
auch deutsche Schiffe vertrauen
sich der Marine an. Gemeinsam
ist ihnen, dass sie die nur acht
Seemeilen (etwa 14 km) breite
Meerenge zwischen Europa und
Afrika sicher passieren wollen.

Dicht über den Mastspitzen
des Verbandes dröhnt der spani-

sche Seefernaufklärer vom Typ
P3-Orion hinweg. Er übermit-
telt den Bewachern per Link das
Lagebild im Einsatzgebiet. „Es
bewegt sich dort nichts, ohne

dass es von uns beobachtet
wird“, erklärt Korvettenkapitän
Sabzog,Pressesprecher des Deut-
schen Verbandes. Knapp 300
Schiffe plus 40 bis 50 Fischerboo-
te passieren täglich die Straße
von Gibraltar. Es geht zu wie auf
einem Hauptbahnhof.

Gedeckt ist der Einsatz der
Deutschen Marine durch die
Entscheidung zur Anwendung
von Artikel fünf des NATO-Ver-
trages nach den Anschlägen am
11. September 2001, wonach ein
Bündnisfall eingetreten ist.
Auch Deutschland kommt sei-
nen Pflichten als Mitglied der Al-
lianz nach und sichert als Export-
nation Nummer eins seine See-
wege im Kampf gegen den inter-
nationalen Terrorismus.

Als Szenario wird angenom-
men, dass sich ein mit Spreng-
stoff vollgepacktes Speedboot
oder Sportflugzeug auf ein Han-
delsschiff stürzt. In der Meeren-

ge von Gibraltar bräuchte solch
ein hochmotorisiertes Schlauch-
boot gerade einmal eine Viertel-
stunde von einer Seite zur ande-
ren. Noch kürzer wäre die Reak-
tionszeit, wenn sich Terroristen
als Fischer tarnen würden.

„Wirgehen nichtnur 100, son-
dernsogar 150 Prozent auf Num-
mer sicher“, weist Sabzog auf die
bei hoher See spektakuläre Ein-
schiffung von 19 Navy-Seals-Sol-
daten per Schlauchboot auf die
„Spica“ hin. Die US-Kampf-
schwimmer sollen eine eventuel-
le Kaperung des 170-Meter- Ver-
sorgers verhindern. Und dass er
seine Aufgabe sehr ernst nimmt,
daran lässt Sergeant Shawn Hug-
hes keinen Zweifel: „Ich will tö-
ten, das ist mein Job.“

Dass der 24-jährige Elitesol-
dat seinem martialischen Hand-
werk nachgehen muss, dem sind
die deutschen Schiffe vor. Nä-
hert sich ein Boot bedrohlich,
wird es zunächst per Funk und
visuell gewarnt. Ignoriert es die
Warnungen, gäbe es einen
Schuss vor den Bug. „Bisher hat
esgereicht, wenn sich unsere Sol-
daten in Splitterschutzweste am
schweren MG gezeigt haben“, so
Sabzog. Die Straße von Gibral-
tar gilt dadurch vorerst als si-
cher. Genau dies scheint die Stra-
tegen im NATO-Hauptquartier
in Brüssel überzeugt zu haben,
den Einsatz der knapp 200 deut-
schen Soldaten vorzeitig vor
Plan März 2004 zu beenden.
Von wöchentlich geschätzten
1.800 Schiffen, die die Meerenge
zwischen Atlantik und Mittel-
meer passieren, nehmen im
Schnitt nur zwei bis drei den Ge-
leit-Service der NATO in An-
spruch. Als Nebeneffekt sind die
nach dem 11. September emi-
nent angestiegenen Schiffsversi-
cherungen für die Passage bei Gi-
braltardurch den Einsatzder alli-
ierten Kriegsschiffe beträchtlich
gesunken.

„Hier spricht der Kapitän.
Der Konvoi ist beendet, Besat-
zung auf Übungsmarsch-Stati-
on“, befiehlt Kapitänleutnant
Jörn Rühmann. „S 63 Geier“
dreht bei und entlässt die „Spi-
ca“ unter den schützenden Re-
genvorhang in dieWeiten des At-
lantiks. Nach 16,5 Stunden Ein-
satz laufen die Schnellboote wie-
der in Cadiz ein. Morgen hat nie-
mand um Geleit gebeten und au-
ßerdem ist schlechtes Wetter an-
gesagt, da bleibt der deutsche
Verband im Hafen. Bis zu vier
Meter hohe Wellen können die
Boote wegstecken. „Mehr macht
auch keinen Sinn, denn dann
sinkt die Gefahr von Anschlä-
gen“, sagt Kommandeur Tho-
mas Daum. Bei Sturm ist halt
auch für Terroristen Feier-
abend.

AufKriegsmarsch-Station: Am
schwerenMGsicherndeutsche
MarinesoldatendieStraßevon
Gibraltar.DieMeerenge zwi-
schenEuropaundAfrika ist nur
14kmbreitundbirgtdaherdieGe-
fahrvonAnschlägenwieaufden
US-Zerstörer„Cole“undden fran-
zösischenTanker „Limburg“.Da-
beihattenTerroristenkleineBoo-
temitSprengstoff zu schwimmen-
denBombenumgebautundgegen
dieSchiffe gelenkt.  FOTOS: GEROLD
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¥ Bielefeld. Eine „schöne Be-
scherung“ verheißt der Spiegel
und meint eine vorgezogene
Steuerreform. Auf seiner Titel-
seite druckt das Magazin einen
Weihnachtsbaum, vollgehängt
mit 50-, 100- und 200-Euro-
Scheinen; die Hoffnung auf ei-
nen warmen Geldregen zu Be-
ginndesNeuen Jahres steigt.

Noch unverblümter kämpft
dieBild-Zeitung dafür, dass sich
rot-grüne Koalition und schwar-
ze Opposition im Vermittlungs-
ausschuss von Bundestag und
Bundesrat als Weihnachtsge-
schenk für alle Steuerzahler
noch darauf einigen, die ur-
sprünglich für 2005 geplante
nächste Stufe der Steuerreform
auf den 1. Januar 2004 vorzuzie-
hen. „Werdet bloß keine Steuer-
wackler“ und: „So viel geht Ih-
nen flöten, wenn die CDU nicht
zustimmt“ prangt in dicken Let-
tern dieser Tage auf den vorde-
ren Seiten des Millionenblatts.

Oft lassen sich Hunderttau-
sende von dem Blatt anstacheln,
vorgefertigte Briefe zu unter-
schreiben. Die Wirkung dieser
Kampagnen darf man nicht un-
terschätzen. So war es nicht zu-
letzt der Einfluss des Boulevard-
Blatts,der im Sommerdazu führ-
te, dass sich die Spitzen von
CDU und CSU widerstrebend
überhaupt bereit erklärten, über
die vorgezogene Steuererleichte-
rung in Höhe von rund 17 Milli-
arden Euro nachzudenken.

Auch im Winter spielt in der
Unionsspitze die Sorge eine ge-
wichtige Rolle, was sich die jour-
nalistischen Vorkämpfer der
Steuerreform einfallen lassen,

wenn die angekündigten Ge-
schenke doch ausfallen sollten.
Dabei scheinen die Bundesbür-
ger längst nicht so angetan zu
sein vom Segen einer Steuerre-
form.

Nur 47 Prozent sagten in ei-
ner Umfrage des Bielefelder Em-
nid-Instituts Ja zu einer vorgezo-
genen Steuerreform, genau so
viele waren dagegen. Emnid-Ge-
schäftsführer Klaus Schöppner
war selbst überrascht: „Früher
gab es immer 80 bis 90 Prozent
Zustimmung.“ Er vermutet,
dass viele Befragte den Berliner
Reformplänen nicht trauen und
fürchten, „dass ihnen für die
kurzfristige Steuersenkung bald
wieder etwas aus der Tasche ge-
zogen wird.“

Rückendeckung erhalten die
Freunde der Steuerreform aus
den Reihen der führenden Wirt-
schaftsmanager. „Eine Steuer-
senkung bringt nicht nur Kauf-
kraft, sie bringt auch wieder Op-
timismus und ein Stück Vertrau-
en in die künftige Wirtschafts-
entwicklung“ , so Porsche-Chef
Wendelin Wiedeking. Com-
merz-Banker Klaus-Peter Mül-
ler will vor allem „drei Jahre
Ruhe an der Steuerfront“. Nur
dann würden die Menschen ihr
Geld ausgeben und nicht spa-
ren. Ihm pflichtet der Bielefelder
Volkswirtschaftsprofessor Her-
bert Dawid bei. Es sei schwierig
vorherzusagen, welchen Anteil
des höheren Netto-Einkom-
mens die Leuteauf die hohe Kan-
te legten und welcher Teil direkt
ausgegeben werde. Da spiele die
Psychologie eine wichtige Rolle:
„Wenn die Leute Angst haben,
arbeitslos zu werden, geben sie
das Geld aufs Sparbuch“, sagte
Dawid im Gespräch mit unserer
Zeitung.

VON CLAUDIA DIERS-LIENKE

¥ Den Haag. 101 Kanonen-
schüsse wurden am Sonntag
um 17.45 zum Salut in Holland
abgefeuert:Sobegrüßtmanneu-
geborene Königskinder in den
Niederlanden.

Ob die kleine Prinzessin, gera-
de mal 44 Minuten alt, davon
viel mitbekommen hat, ist frag-
lich. Doch das Wichtigste für
Mama Maxima, Vater Willem-
Alexander, den Rest der Königs-
familie und alle Untertanen war:
Mutter und Kind gehts prima.

„Een meisje“, verkündeten
Sprecher der Oranier kurz nach
17 Uhr am Sonntag: Ein Mäd-
chen. 3.310 Gramm schwer und
52 Zentimeter groß, hatte sich
die neuekleine Prinzessin eigent-
lich erst rund um den20. Dezem-

ber auf dem Weg aus dem Bauch
machen sollen. Doch die Kleine
wollte jetzt schon das Licht der
Welt erblicken, kurz nach „Sin-
terklaas“, dem großen Geschen-
kefest in Holland.

„Sie ist eine Wolke von einem
Kind“, sagte der begeisterte
frischgebackene Vater, Kron-
prinz Willem-Alexander (36),
der seiner Frau (32) bei der Ge-
burt beigestanden hatte.

Bei Minusgraden brach in der
bibbernden Menschenmenge
vor dem Bronovo-Krankenhaus
in Den Haag eine Freudenfeier
aus. Viele hatten den ganzen Tag
über ausgeharrt, um auf die gu-
ten Nachrichten zu warten.
„Oranjebitter“, ein spezieller
Schnaps, stand schon seit dem
Mittag bereit.

Willem-Alexander und Maxi-
ma wollen moderne Eltern sein.

„Natürlich wird Alexander das
Baby auch wickeln!“, hatte die
selbstbewusste Maxima bei der
Bekanntgabe der Schwanger-
schaft gesagt. Und ihr Mann hat-
te zugestimmt und verkündet,
das er auch Baby-Nachtschich-
ten einlegen wolle: „Aus guten
Gründen darf man mich auch
nachts wach machen.“

Die Prinzessin, diealler Erwar-
tungnach Catharina-Amalia hei-
ßen wird, ist sicherlich ein guter
Grund. Auch ihre Großmutter,
Regentin Beatrix, strahlte zum
erstenmal seit Monaten wieder
so richtig, als sie aus ihrer Limou-
sine vor dem Krankenhaus aus-
stiegund inRichtung Geburtsab-
teilung eilte.

„Ich hoffe nur, mein Baby
wird sich nicht wie eine zickige
Prinzessin oder ein verwöhnter
Prinz benehmen“, hatte die wer-

dende Mutter Maxima am Be-
ginn der Schwangerschaft in
E-mails an Freunde geschrie-
ben. Gezickt soll nicht werden
im Gut Eickenhorst, wo die jun-
ge Familie wohnt.

Auch Maximas Eltern freuen
sich, natürlich. Der Vater, der
eine umstrittene Vergangenheit
in der argentinischen Junta-Ära
hat und deshalb bei der Hoch-
zeit in 2002 nicht dabei sein durf-
te, darf sich nun mitfreuen und
auch die Taufe mitfeiern.

Die Monarchie ist im moder-
nen, toleranten Holland unge-
brochen populär und dazu ha-
ben Maxima und Willem-Ale-
xander entscheidend beigetra-
gen. Selbst neue Satire-Shows
im Fernsehen, in denen die Ora-
nier durch den Kakao gezogen
werden, tun der Beliebtheit kei-
nen Abbruch.

Kopf des Tages

ImVisier: DeutscheSchnellbootebeobachten inderStraßevonGibraltarFischerboote, aufdenen sichTerroristenversteckthaltenkönnten.

¥ Berlin (aja). Bei den Arbeits-
marktreformen zeichnet sich
im Vermittlungsausschuss be-
züglich der Kernfragen kaum
Bewegung zwischen Regierung
undOppositionab.

Mit Verwunderung nimmt
Unterhändler Klaus Brandner
(SPD), Abgeordneter aus Gü-
tersloh, den Stillstand zur Kennt-
nis: „Über viele Fragen ist noch
gar nicht geredet worden und
bei den anderen drehen wir uns
im Kreis.“ So galt als ausge-
macht, dass sich die Kommunen
und die Bundesanstalt für Ar-
beit (BA) die Verantwortung für
das neue Arbeitslosengeld II tei-
len sollen.„Wirbrauchen dieZu-
sammenarbeit der beiden Ebe-
nen damit die Betroffenen im
Jobcenter alle Leistungen aus ei-
ner Hand erhalten können“.Ver-
handlungsführer Roland Koch

(CDU) fällt aber nach Ansicht
Brandners hinter den Diskussi-
onsstand der vergangenen Mo-
nate zurück. Erst sollten nach
Kochs Ansicht die Länder die
Verantwortung übernehmen,
jetzt wieder nur die Kommunen
– der Vermittlungsausschuss
wird seine morgige Beratung
nun ohne einen abgestimmten
Vorschlag der zuständigen Ar-
beitsgruppe beginnen müssen.

Die FDP-Abgeordnete Gu-
drun Kopp aus Lippe, ebenfalls
Mitglied in einer Arbeitsgruppe
des Vermittlungsausschusses,
glaubt an einen Durchbruch erst
in der kommenden Woche. Ih-
rer Meinung nach verfahren ge-
genwärtig alle Seiten nach der
„Mikado-Methode“: „Wer sich
als erster bewegt, hat verloren.“
Dabei dürfe es nicht bleiben. Die
Glaubwürdigkeit der Politik ste-
he auf dem Spiel, so Kopp.

Zahl des Tages

Zitat des Tages

Istsienichtsüß? KronprinzWillem-Alexanderhältüberglücklich sei-
neneugeboreneTochteraufdemArm.  FOTO: AP

Die britische Königin (77)
mausert sich noch zum Tech-
nik-Freak. Nachdem sie erst
im Sommer das Wunder der
E-Mail für sich entdeckt hat-
te, hat sie nun gelernt, SMS zu

verschicken. Und das, ob-
wohl sie im vergangenen Jahr
all ihren Dienern noch die Be-
nutzung von Handys verbo-

ten hatte, weil ihr das ständige
Klingeln auf die Nerven ging.
Sie will mit ihrem Enkelsohn
Prinz Harry (19) Kontakt hal-
ten, der sich für einige Mona-

te in Australien aufhält.
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»Stoibers Sieg ist so
beeindruckend, sogar
derpolitische Gegner
hat ihmgratuliert –
eine faire Geste von
AngelaMerkel«

Allewartenauf
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Wirtschaft undMedien bedrängendie Politiker
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RingausStahl
Straße vonGibraltar gilt nachEinsatz derDeutschenMarine als sicher

MaximaleFreudebeiMinusgraden
Niederländer feiern begeistert dieGeburt ihrer kleinenPrinzessinCatharina-Amalia

¥ Stuttgart (dpa).Dieargentini-
sche Mercedes-Benz-Tochter
war zurZeit derMilitärdiktatur
inden70er JahrennachAnsicht
vonExpertennichtaktivanVer-
schleppungen von Regimegeg-
nernbeteiligt.

Entsprechende Vorwürfe von
Menschenrechtsgruppen seien
unbegründet, sagte der Völker-
rechtler Christian Tomuschat in
Stuttgart. Er hatte die von Daim-
lerChrysler eingesetzte unabhän-
gige Kommission geleitet, die
eine mögliche Verstrickung des
Konzerns in Verbrechen der ar-
gentinischen Militärjunta prü-
fensollte. DieVereinigung frühe-
rer Mitarbeiter der argentini-
schen Mercedes-Benz-Tochter
erhob in einer ersten Reaktion
schwere Vorwürfe gegen Tomu-
schat. Der Bericht sei ein „Desas-
ter“, sagteSprecher RamónSego-
via auf Anfrage.

Laut Tomuschat gebe es „kei-
nerlei Belege für die Richtigkeit
der These, dass die zehn wäh-
rend der Militärdiktatur in den
Jahren 1976 und 1977 ver-
schwundenenBetriebsangehöri-
gen von Mercedes-Benz Argenti-
na (MBA) auf Betreiben der Un-
ternehmensleitung“ vonder Jun-
ta verschleppt und ermordet
wurden. Auch die Vorwürfe ge-
gen Werksleiter Juan Ronaldo
Tasselkraut wegen Beihilfe zum
Mord oder Totschlag wurden
von der Kommission zurückge-
wiesen. Das Verfahren gegen
Tasselkraut war am 27. Novem-
ber dieses Jahres von der Staats-
anwaltschaft Nürnberg-Fürth
eingestellt worden.

InzentralenFragen
herrschtStillstand

NochkeineEinigung imVermittlungsausschuss

ist dieZahl des Jahres.Das
gabderVerbandDeutscher
Städtestatistiker bekannt.
Sie begründeten ihrVotum
damit, dass „sichmit ihr

sehr viel undSchwerwiegen-
des verbindet:Agenda2010
stellt denVersuchdar, über
denTaghinaus zudenken,
kurzfristigesDenkenzurück-
zustellenund sichvon lang-
fristigenErfordernissen lei-

ten zu lassen“.

Kommission
entlastet

Mercedes-Benz

Elizabeth II.

HaraldSchmidt,
Fernseh-Unterhalter,
dessen TV-Show 2004
nicht fortgesetzt wird.
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